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ge Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg,

cht, Halle, Sonntag den S. Juliter Hierzu eine Beilage.
e Auf den Grund der von Sr. Majeſtät dem Könige erlaſſenen, in der Geſetzſammlung Seite 205 abgedruckten Verordnung

uü)WüVrber die Ausführung der Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer vom 30. Mai d. J. und des dazu ergangenen Wahl
ten Reglements des Königlichen Staats Miniſteriums vom 31. Mai d. J. ſind folgende Wahlbezirke unter Beifügung des Wahlorts
der und des ernannten Wahlcommiſſarius für den hieſigen Regierungsbezirk gebildet worden

p zter z Der Wahlbezirk Wahlort. Wahl Commiſſarius.en s beſteht aus folgenden landräthlichen Kreiſen. v v
s

en Wn Liebenwerda und Torgau. Belgern. Landrath Graf von Seydewitz.
2. Schvweinitz und Wittenberg SGSchweinitz. Landrath von Jagow.

ch 3. Bitterfeld und Delitzſch Bitterfeld. Landrath Geh. Reg.- Rath von Leipziger.
n 4. Saalkreis und Stadtkreis Halle Halle. Oberbürgermeiſter Geh. Reg.- Rath Bertram.

5. Mansfelder See und Mansfelder Gebirgskreis Eisleben. Landrath von Kerßenbrock.
6. Sangerhäuſer und Eckartsbergaer Kreis Artern. Landrath von Münchhauſen.
7. Merſeburg und Querfurt XLauchſtädt. Landrath Weidlich.
8. Weißenfels Naumburg und Zeitz Weißenfels. Landrath Jacobi von Wangelin.
jedem dieſer 8 Wahlbezirke ſind zwei Abgeordnete zu waählen. Solches wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.Jn e den 26 Juni 18149. Königl. Preuß. Regierung Abtheilung des Jnnern.

Verzeichniß und fur Deutſchland, mit Rückſicht auf die hier lebenden, gleich
der viel ob künſtlich hervorgerufenen oder durch eine natürliche Ver

in der Sitzung der Stadtverordneten kettung der Verhältniſſe entſtandenen Begriffe, Vorſtellungen
am 9. Juli d. J. zu verhandelnden Gegenſtande. 32 r r g9 r d nothige

x euerrechnung pro 1848. Stetigkeit im Gange der Geſetzgebung und die mög-r- 3 r r lichſt ſorgfältige Wahrung des Jntereſſes allers 3) Anſchaffung neuer Laternen. Klaſſen auf genügende Weiſe mit einer ſo ausgedehnten
4) Vollziehung des Vertrags über Ankauf des Hauſes Nr. 471. Freiheit der Wahlen ſelbſt, wie ſie bei uns nun einmal
55 Benutzung deſſelben Hauſes. beſteht oder gefordert wird, namlich mit dem allgemeinen

e Wahlrecht für Alle zu vereinigen. Die Löſung dieſer Aufgabe wird hierdurch in dem Maße verwickelt, daß ſie ſelbſt bei

e einem verhaältnißmäßig ſehr hohen Grade von politiſcher Reife
Wir wählen. aller Bürgerklaſſen auch dem erfahrenſten, begabteſten und um

III. ſichtigſten Staatsmanne faſt unüberwindliche Schwierigkeiten
Halle, d. 6. Juli. Jn einem der frühern Artikel bezeich darbieten muß. Das Stimmrecht Aller in der Form und mit

neten wir das Wahlgeſetz als eine der ſchwierigſten Aufgaben der Bedeutung, wie es zum Theil in Deutſchland letztjährig
der Geſetzgebung. Die vorzugsweiſe Schwierigkeit für Breußen angewendet worden iſt, noch mehr aber die ſtaatsrechtliche Gleich

6) Vermiethung von Lokalitäten am rothen Thurme.
e i
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heit der Stimmen Aller ohne alle Rückſicht auf Bildung,
Staatsleiſtung und thatſachliches Jntereſſe am Staate, mit einem
Worte das radikale Prinzip der politiſchen Gleichbe-
rechtigung Aller iſt bis dieſe Stunde ein Problem der Ge-
ſetzgebung, eine Abſtraktion der Socialtheorie, die zu
keiner Zeit und von keinem Volke auf dem Boden der
Praxis ausgeführt worden iſt und wahrſcheinlich auch nie
anders als zum gewiſſen Verderben der Nation, die
dieſen Schritt der Verzweiflung thut oder thun muß, geloſt
werden kann.

Werfen wir einen flüchtigen Blick in die Geſchichte der
freieſten Staaten, der freieſten Staatsformen und derjenigen
Vöölker, deren politiſche Bildung, deren Freiheit und deren fel
ſenfeſter Sinn fur Geſetz und Ordnung ebenſo unſre Achtung
und Bewunderung erweckt haben, wie ſie unſere Nachahmung
befeuern ſollten.

Jn den politiſch ſo durchgebildeten Vereinigten Staaten von
Nordamerika, dieſem politiſchen Eldorado der deutſchen De-
mokraten, hat man den Verſuch aus leicht begreiflichen Grün-
den das Radikalprinzip der politiſchen Gleichberechtigung aus
zuführen, noch nicht gemacht. Ja man hat es dort überhaupt
ſogar aus Grundſatz gar nicht einmal angeſtrebt. Ein allge
meines Wahlrecht in dem Umfange, wie bei uns, exiſtirt that-
ſachlich nirgends. Denn überall ſind dort größere Beſchrankun
gen, bald in dieſer, bald in jener Beziehung vorhanden, als
bei uns, namentlich in Preußen. Wahrend hier z. B. ſelbſt
alle diejenigen unbeſcholtenen Leute mitwählen, die gar keine
Steuer zahlen, gilt in der Republik Nordamerika, ſelbſt in
den jungern Staaten mit dem vergleichsweiſe ausgedehnteſten
Wahlrecht, überall noch der Grundſatz: „Keine Steuer,
kein Wahlrecht!“ Ein namhafter Staatsmann Nordame-
rikas ſagt einfach und logiſch richtig: „Die Vſertretung fängt
bei uns da an, wo das Volk aufhört, mit voller
Einſicht und Sachkenntniß handeln zu können.“

Abweichend ſind die Beſtimmungen in Norwegen. Die
wahlberechtigten Burger müſſen dort über 25 Jahr alt, 5
Jahre im Lande wohnhaft geweſen, Beamte oder Grundbe-
ſitzer von wenigſtens 300 Thlr. Cenſus ſein. Sie geben
in den Städten auf 50, auf dem Lande auf 100 Urwahler
Einen Wahlmann, in den Städten auf 18, auf dem Lande
auf 35 Wahlmänner vier Mitglieder des Storthings, die we-
nigſtens 30 Jahre alt und im Reiche 10 Jahre wohnhaft ge-
weſen ſein muüſſen. Das Storthing erwählt unter ſeinen Mit-
gliedern ein Viertel, welches das Lagthing ausmacht, die übri-
gen drei Viertel bilden das Oldesthing.

Jn dem wegen ſeiner politiſchen Freiheit mit Recht ge-
rühmten und bewunderten Norwegen haben wir nicht nur die
indirekte, nicht nur fur den Urwähler die Bedingung der
fünf- und für den Deputirten der zehn jährigen Anſaſ-
ſigkeit, ſondern für beide auch einen Cenſus von wenig-
ſtens 300 Thlr. Grundbeſitz, dagegen keine Spur von
allgemeinem Stimmrecht Aller, keine Spur von politiſcher
Gleichberechtigung. Die erſchütternde europäiſche Bewegung
hat auf die Normannen keinen politiſchen Einfluß hervorge-
bracht.

Wir wenden uns zu Belgien. Man hat ſich oft auf
daſſelbe berufen. Man thut wohl, auf die Erfahrungen die
daſſelbe bietet, einiges Gewicht zu legen. Seine Verfaſſung iſt
aus den Gluthen der Revolution geholt. Das Volk war Haupt-
los, eine chaotiſche Revolutionsmaſſe; die Regierungs-, die
Staatsgewalt war wie ein thönernes Gefaäß zerſchlagen die Na
tion war faktich im Vollbeſitze der Souveraänetät.. Obwohl ſou-
veran gab ſich das Volk eine konſtitutionelle Monarchie mit we-
ſentlichen Beſchrankungen der von ihm ſelbſt geſchaffenen Re

praſentation. Es beſeitigte alle republikaniſchen Theorieen und
Traäumereien im Taumel der Siege und unter dem Schrecken
der Niederlagen bewahrte es politiſche Maäßigung zur Be-
ſchämung der jüngſten Demokratie in Deutſchland! Es gab al-
len ſeinen Burgern das Wahlrecht, aber ſetzte für die Abge
ordneten einen Cenſus, um dem Ganzen eine Garantie zu ſchaf
fen, damit die Legislative natürlich gebunden ſei. Der Depu-
tirte für die erſte Kammer iſt einem Cenſus von 1000 fl. für
die zweite von 20 fl. direkter Steuer unterworfen. Die Be
ſchränkung iſt weſentlich. Die geſetzgebende Gewalt wird in die
Hand derjenigen gelegt, die der Berathung eine Burgſchaft lei
ſten, ſie iſt dem Eigenthum, dem Beſitz, dem Vermoöogen, den
materiellen Grundlagen der Familie und des Staates anvertraut.

Wahrend der verwandte Pariſer Königsthron zertrümmert,
während die Revolution ihre brauſende Fluth über Europa hin
wogen ließ, genoß Belgien die Ruhe im Jnnern, die unter ſol-
chen erſchütternden Vorgangen nur dazu diente, das Weſen der
belgiſchen Verfaſſung erkennen zu laſſen. Das kleine Land,
durch Nationalitaten und konfeſſionelle Kampfe geſpalten, von
allen Seiten von den Stürmen der Nachbarn bedroht, ſtand
wie ein Leuchtthurm auf Felſen im Meere. Und ſeine Verfaſ
ſung hat doch nur erſt eine 18jährige Probe beſtanden!

Endlich England. Nicht bloß die zu wahlenden Vertre
ter oder Abgeordnete ſind in England einem Vermoögens-Cenſus
unterworfen, ſondern auch die Wahler ſelbſt. Die Reformakte
vom 7. Auguſt 1832 ſetzt in Bezug auf das Recht zu ſtimmen
feſt, daß jede männliche Perſon in ihrem Wahlkreiſe dazu be
rechtigt ſei, die 1) volljaährig und nicht einer geſetzlichen Unfähig-
keit unterworfen iſt; 2) in den Wahlerliſten geſetzlich einregi-
ſtrirt iſt (dahin gehört die Domicilirung u. ſ. w.); 3) Vermoö
gen oder Einkommen bis zu folgender Höhe nachweiſt:

1) bei den Grafſchaftswahlen der Knights:
a) freie Gutsbeſitzer, Beſitzer eines freien Lehns, Pachter

von Landereien auf Lebenszeit oder Erbpacht, Pachter
einer alten Domaäne, Zeitpachter auf wenigſtens 60
Jahre ſofern jeder ein jährliches Reinein-
kommen von wenigſtens 10 Pfund (70 Rthlr.)
hat;
Zeitpächter auf 20 Jahre mit einem jährlichen
Reineinkommen von wenigſtens 50 Pfund
(350 Rthlr.);

e) Miethspaächter, die jährlich eine Rente von mindeſtens
50 Pf. (350 Rthlr.) zahlen.

2) Bei den Wahlen für Städte und Wahlflecke müſſen die
Wahlberechtigten ein jährliches Reineinkommen von minde-
ſtens 10 Pfund (70 Rthlr.), die Abführung ihrer direkten
und Armenſteuern nachweiſen.

Zu Mitgliedern des Unterhauſes können nur Gentlemen, alſo
die Gentry (die Ritterbürtigen), Gelehrte, Künſtler, Offiziere
der Flotte und Armee und die Kaufleute, die keinen offenen
Laden haben, gewählt werden. Zu dieſer Beſchränkung kommt
noch ein ganz hübſcher Cenſus. Nach der Parlamentsakte vom
27. Juli 1838 fur den Abgeordneten der Städte und Wahl-
flecken 300 Pfd. (über 3000 Rthlr.), für den der Graſſchaft
600 Pfd. (über 4000 Rthlr.) reine jährliche Einkünfte.

Es bedarf nur der Andeutung, daß England ungeachtet
ſeiner innern ſocialen Lage in dem Revolutionsjahre 1848 voll-

m unerſchüttert und das Aſyl aller politiſchen Flüchtlinge
lieb.

Kein Parteimann, ſelbſt den blutrothen Republikaner nicht aus
genommen, wird in Abrede ſtellen, daß die genannten Völker zum
Theil einen ſehr hohen, jedenfalls aber einen höhern Grad von poli
tiſcher Bildung als wir Deutſchen beſitzen. Wie kommt es, daß ſie
ſich von dem radikalen Prinzip der politiſchen Gleichberechtigung
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ſo ferne gehalten haben Wie kommt es, daß während ein gan
zer Erdrheil von den Flammen der Revolution und des Radi-
kalismus ergriffen wurde, gerade dieſe Länder, in denen ſo viel
Stoff zu Unruhen aufgehäuft liegt, von dem allgemeinen Brande
nicht auch ergriffen wurden Wir antworten mit de Lolme,
daß die politiſchen Rechte des Volkes unzertrenn-
lich verbunden ſind mit dem Eigenthumsrechte,
mit einem Rechte, welches durch Liſt zu entkräften,
eben ſo ſchwierig als es gefährlich iſt, mit Gewalt
daſſelbe anzugreifen, und welches die unum-
ſchränkteſten Monarchen auf dem Gipfel ihrer
Macht nie anders, als mit der größten Vorſicht zu
verletzen gewagt haben. Ein König von England, der ſeine
Unterthanen zu Sklaven machen wollte, mußte mit dem, was
alle übrige Könige bis zuletzt verſparen, den Anfang machen
er kann es nicht verſuchen, ſeine Unterthanen ihrer politiſchen
Rechte zu berauben, ohne zu gleicher Zeit der ganzen Nation
den Krieg zu erklären und zugleich jedem einzelnen Bürger in
ſeinem bleibendſten und beſtverſtandenen Jntereſſe anzugreifen.
Und was der Koönig in der Fülle ſeiner Macht nicht vermag,
das ſollte der ſchwachen Hand eines ſocialiſtiſchen Buben mog
lich ſein? Das Eigenthum iſt in und mit und durch die Ge-
ſellſchaft entſtanden, es iſt nicht bloß das Fundament des Staats,
es iſt auch der einzige, wahre, richtige, natürliche Regulator der
politiſchen Rechte. Mag es ſein, daß das Eigenthumsrecht, po
litiſch des Werkes rechtes Maß und Ziel, die Quelle iſt der
Ariſtokratie. Wir erſchrecken vor dieſem verfehmten Ausdruck
nicht. Sind denn die Geſellſchafts-, Staats und Regierungs-
formen, ſind die Naturgefaäße, in denen der organiſche Natur-
prozeß des Staats und Volkslebens vor ſich geht, ſo mannig-
fach, daß die Willkür der Seichtigkeit nur ſo blind zutappen
darf, um eine Naturform zu zerſchlagen und eine andere beliebig
zu ſchaffen Erinnern wir uns des Wortes von einem tiefen
Staatsphiloſophen Condorcet ſchrieb: man hat nur zu
wählen zwiſchen der Monarchie, der Ariſtokratie
und der Anarchie.“ Der vorjaährige Revolutionsſturm hat
uns aus der abſoluten Monarchie zwar befreit, aber auch zugleich
in die Anarchie hinubergeſchleudert und dieſe Anarchie tritt nicht
als ſolche, ſondern unter der taäuſchenden, trügeriſchen Form der
Demokratie auf, die ihre Angriffe vor Allem auf das Centrum
aller natürlich geordneten National- und Staatsexiſtenz, auf
das Recht des Eigenthums richtet. Der Socialismus und der
Kommunismus ſind nicht bloß innig mit der Demokratie ver-
wandt, ſie ſind in ihrem Weſen geradezu identiſch. Das erſte
Mittel, das die Anarchie anwendet, um ſich in Wirklichkeit zu
ſetzen, iſt nichts anderes, als das radikale Prinzip der politiſchen
Gleichberechtigung, als das allgemeine und gleiche Stimmrecht
Aller denn durch daſſelbe wird der erſte Schlag gegen das
Eigenthum gefuhrt, es wird mit dem Beſitz, Vermogen, mit
Grund und Boden politiſch vernichtet, um dann auch
die ſoeigle Vernichtung deſſelben nachfolgen zu laſſen.

Frankreich iſt das einzige Land, wo der Radikalismus der
politiſchen Gleichberechtigung praktiſch zur Ausführung gekommen
iſt. Er führte in die letzte legislative Verſammlung eine
ganze Schaar Socialiſten herbei, die als Geſetzgeber des Lan
des Heil durch Aufzüge zu gründen meinten, in denen ſie mit
rothen phrygiſchen Mutzen und ungeheuren Schleppſäbeln be-
waffnet in Paris erſchienen und kommuniſtiſche Hanswurſta-
den auffuhrten. Die tiefern Reſultate des politiſchen Radika-
lismus und der politiſchen Aechtung des Eigenthums waren die
blutigen Aufſtände in Paris, Lyon, Rouen u. a. O. im Mai,
und Juni des vorigen und des laufenden Jahres.

Auch in Deutſchland, zumal in Preußen breitete der Ra
dikalismus ſeine Nachtflugel aus. Auch, hier verlangte die of

fentliche Meinung, verfuührt von der mißverſtandenen Phraſe
von der „breiteſten Grundlage und von dem Prinzip der
Anarchie oder des demokratiſchen Chaos nach der allgemei
nen Gleichheit des politiſchen Stimmrechts Aller auch hier
wurde bis in die jüngſten Tage herein Eigenthum, Beſitz, Ver
mögen, Grund, Boden, Kapital, Bildung, Einſicht und Be
triebſamkeit der politiſchen Aechtung unterworfen. Die Erfolge
waren wenn auch an Jntenſität ſchwächer, doch im Prinzip
dieſelben, wie in Frankreich. Es bedarf wohl kaum der Er
innerung an die „revolutionäre Rechtsverachtung,
mit welcher die Waldeck, Bucher u. a. beſtehende Rechte, z. B. das
Eigenthum und ſeine nothwendige Konſequenz, das
Entſchädigungsweſen, in der Berliner Nationalverſamm
lung behandelten

Das Wahlgeſetz vom 30. Mai verſucht die Schleuſen des
Radikalismus, der Anarchie, der Demokratie, die den Staat
ein Jahr lang terroriſirt hat, zu ſchließen. Wie mangelhaft es
ſei, wie ſchwer ſeine Anwendung erſcheinen, wie hart die un
ausbleiblichen Willkürlichkeiten verletzen mögen wir erkennen
dennoch in dieſem Geſetz den Anfang das ſchnode verletzte
Recht des Eigenthums in politiſchem Sinne wieder herzuſtellen,
daſſelbe von der politiſchen Aechtung zu befreien und ihm die
Stelle wieder zuzuweiſen, die ihm im Jntereſſe der Geſellſchaft
und des Staates gebuhrt. Deshalb unterwerfen wir uns die-
ſem Geſetze, deshalb vollziehen wir die Wahl nach demſeben,
deshalb ſagen wir, alle Beſitzenden, alle Gebildeten, alle Ein
ſichtigen, alle wahren Patrioten haben ſich um dieſes Geſetz zu
ſchaaren, weil es ein Geſetz iſt, das in ſeinem tiefſten Prinzip
die Ehre und das Recht des Eigenthums wieder aufrichtet,
das die politiſchen Rechte des Volkes wiederum mit dem Eigen-
thumsrechte in unzertrennliche Verbindung ſetzt und dem Staate
die ſtärkſte Tragſaäule wiedergiebt, ohne die er unrettbar zer-
truümmern mußte.

Denutſchland.
Berlin, d. 6. Juli. Das 2aſte Stück der Geſetz

Sammlung enthalt nachſtehende Verordnung wegen Declara-
tion des 15 der Verordnung vom 10. Mai d. J. uüber den
Belagerungszuſtand

83 Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu-
en c. c.verordnen auf den Antrag Unſeres Staats Miniſteriums auf Grund des

Art. 105 der Verfaſſungs Urkunde, was folgt
H. 1. Der H. 15 der Verordnung über den Belagerungszuſtand vom

10. Mai d. J. ſoll folgende Faſſung erhalten
Nach aufgehobenem Belagerungszuſtande werden alle vom Kriegs
gerichte erlaſſenen Urtheile ſammt Belagſtücken und dazu gehören
den Verhandlungen, ſo wie die noch ſchwebenden Unterſuchungs
ſachen, an die ordentlichen Gerichte abgegeben dieſe haben in den
von dem Kriegsgerichte noch nicht abgeurtheilten Sachen auf die or
dentliche geſetzliche Strafe zu erkennen.

K H. 2. Die gegenwärtige Declaration tritt mit dem heutigen Tage in
raft.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige
drucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Sansſouci, den 4. Juli 1849.
(L. S.) Friedrich Wilhelm.Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von Manteuffel

von Strotha. von der Heydt. von Rabe. Simons.

Frankfurt, d. 5. Juli. Die heutige Frankfurter Ober
poſtamts Zeitung ſchreibt: Vom Kriegsſchauplatz in Baden iſt
heute wenig Neues zu berichten. Geſtern, am 4., war Raſt-
tag für die Operationsarmee und heute gedenkt die Avantgarde
des Peucker'ſchen Corps in Freiburg einzurucken. Die Revolu
tionsbehörden, und die Führer des Volkes und des Volkshee
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res, haben nicht nur dieſe Stadt, ſondern auch den deutſchen
Boden bereits verlaſſen, unter ihnen auch Mieroslawski und
die Mitglieder der deutſchen FünfmännerReichsregentſchaft, wie
Raveaux, Vogt und Schüler. Struve iſt, wie man ſagt, aus
Freiburg entflohen er ward verfolgt und zwei Schuüſſe ſind auf
ihn gefeuert worden, aber ohne ihn zu treffen. Das Ge-
rücht, daß Herr Weil, franzöſiſcher Geſandtſchaftsſecretär, in
Raſtatt erſchoſſen worden, iſt glücklicher Weiſe ungenau. Es
iſt gewiß, daß Hr. Weil feſtgenommen worden und daß er noch

in Raſtatt zurückgehalten iſt, aber thätige Schritte geſchehen
in dieſem Augenblick, um ſeine Freilaſſung zu erlangen.

Mannheim d. 4. Juli. Mieroslawski hat die
Aufſtaändiſchen nun ebenfalls im Stich gelaſſen und iſt ſchon
vorgeſtern Abend in Baſel angekommen dort iſt auch Hoff
und Mördes in Begleitung ſeiner Braut eingetroffen. Die
Garniſon in Freiburg hat erklaärt, ſie werde nicht fechten.
Darauf hin iſt wohl das ganze Oberland von den Aufſtandi-
ſchen verlaſſen worden. Wenn Raſtatt fällt, ſo iſt die Sache
als beendigt anzuſehen und wir können dann den Verluſtconto
ziehen. Wie viele Leute ſind dem Ehrgeiz einiger Wenigen ge
fallen! Wie viele werden jahrelang heimathlos umher irren, ihr
geſtortes Lebensgluck bejammernd! Das find die Folgen der
Aufrufe an das Volk, von denen die Herren Vogt, Simon u. A.
ſtets den Mund voll hatten. Anfangs haben ſie das Parla
ment bei dem Volk angeſchwärzt und den Verſuch gemacht, mit
Hilfe des Volks das Parlament zu ſprengen (18. September);
dann war wieder die vom Parlament beſchloſſene Verfaſſung
ihre Fahne, nun ſollte das Volk für das (Rumpf-) Parlament
fechten und der von dieſem eingeſetzten Regentſchaft gehorchen.
Kann man ſchlimmer mit dem Volke umgehen! Die Folge die-
ſer Uebertreibung iſt Erſchlaffung wir Badener ſind jetzt für
jeden Despotismus reif, ja wir wuünſchen nichts ſehnlicher, als
eine energiſche Regierung.

Vorſtehende Mittheilungen finden ihre theilweiſe Beſtati-
gung in folgender Correſpondenz des „„Mannh. Journals“ aus
Baſel vom 29. Juni: Die nachfolgende Fremdenliſte dürfte
unſern Leſern von Jntereſſe ſein. Wir theilen ſie aus zuver
läſſiger Quelle mit. Jm Gaſthaus zum „Storch“ logirten
geſtern Franz Raveaux, „Vater“ Jtzſtein. Beide ſind
weiter gereiſt.) Florian Mordes mit Braut. Obriſt Kapfe-
rer (nach der franzöſiſchen Schweiz abgereiſt). Jm Gaſthaus
zur „„Krone“ Mieroslawski (reiſte nach Aarau). Jn den

drei Königen“: die Herren Reichstagsabgeordneten Vogt,
Simon von Breslau, Schüler von Zweibrücken, Zitz (ſeit
mehreren Tagen unſichtbar). Jn Klein Baſel: Gaſthaus „zum
Schwarzen Bar“ Herr Reichstagsabgeordneter Erbe.

Pariſer Nachrichten vom 3. Juli, 11 Uhr Abends,
berichten folgende telegraphiſche Depeſche aus Straßburg
vom ſelben Tage: „Mieroslawski iſt mit ſeinem General-
ſtabe am 2. d. Mts. zu Baſel eingetroffen und unmittelbar dar-
auf nach Lieſtal, im Kanton Baſelland, weiter gereiſt. Mör-
des, Exminiſter der Finanzen (des Jnnern) bei der badiſchen
proviſoriſchen Regierung iſt am ſelben Tage zu Baſel ver
haftet und ſeine Effecten ſind dort unter Siegel gelegt worden.“

Jn einer Basler Correſpndenz der „Allgemeinen Zeitung“
e es: Die proviſoriſche Regierung ſorgt vor allem dafur,

eld ins Ausland zu ſchaffen. So wurde in dieſen Tagen hier
ein Handel abgeſchloſſen, welcher die ſelbſtſüchtigen Abſichten die-
ſer Herren beſonders ins Licht ſtellt. Man hat nämlich alle
Eiſenvorrathe, welche ſich auf den großherzoglichen Eiſenwerken
im Wieſenthal befinden, 80,000 fl. an Werth, an eine hieſige
Eiſenhandlung, Paravicini, verkauft und zwar zu Spottpreiſen.
Den Centner zu 7 fl. 45 kr. vor das Haus, wahrend er bis-
her mit 11 fl. auf dem Werk ſelbſt verkauft wurde. Ein be-

deutender Theil dieſes Eiſens iſt ſchon herübergeſchafft. Das
Geſchäft iſt durch einen als fanatiſchen Radikalen verrufenen
Menſchen, Lederhändler Ulmer aus Freiburg, abgeſchloſſen wor
den, welcher hierzu mit Vollmachten von Brentano verſehen
iſt. Bedingung dabei iſt, daß das Geld nur hier in Baſel aus-
gezahlt wird! Die Herren ſorgen alſo dafur, daß das Geld ja
nicht nach Baden kommt, da konnte es am Ende doch noch
ihren unſauberen Händen entwiſchen. Man wundert ſich nur
darüber, daß die hieſigen Behörden dieſen traurigen Handel ſo
gehen laſſen. So eben kommen drei ſchwerbeladene Omnibus
von der badiſchen Eiſenbahn hier an. Schrecken auf allen Ge-
ſichtern. Jn Freiburg volle Anarchie. Zwei große Bahnzuge
mit Verwundeten waren geſtern daſelbſt angekommen.

Jn Karlsruhe iſt folgende Warnung erſchienen
„Vom Advocaten Heuniſch, dem ſogenannten Finanzminiſter der

hochverrätheriſchen Partei, die ſich ſeit mehreren Wochen die Regierungs
gewalt im Großherzogthum anzumaßen gewagt hat, iſt kurz vor der Flucht
der Empörer von hier unter der Firma des großherzoglichen Finanzmini-
ſteriums eine Weiſung an ſämmtliche Staatskaſſen erlaſſen worden, ihre
Kaſſenbeſtände fortan nach Offenburg dem angeblichen Sitze der General
ſtaatskaſſe, abzuliefern. Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, daß
ſämmtliche großherzoglichen Kaſſen dieſer Weiſung keine Folge geben daß
ſie dieſelbe vielmehr als das erkennen, was ſie iſt, ein weiterer Verſuch
zur Beraubung des Landes, welches die Empörer bis jetzt und namentlich
auch durch ihren jüngſten mittelſt unſerer Verkündigung vom 25. v. M.
Nr. 4640 zur allgemeinen Kenntniß gebrachten Kaſſenraub auf das Uner-
hörteſte beſtohlen haben. Die großherzogliche Generalſtaatskaſſe, ebenſo wie
die großherzogliche Amortiſationskaſſe haben forthin ihren Sitz dahier und
nur an ſie, nicht an eine angebliche Generalkaſſe in Offenburg, Freiburg
oder ſonſt wo, dürfen Staatsgelder abgeliefert werden. Kann dies in Lan
destheilen, welche von den Empörern noch nicht geſäubert ſind, vorerſt nicht
mit Sicherheit geſchehen, ſo find die vorräthigen Staatsgelder vorläufig
zurückzuhalten und in anderer Weiſe gegen räuberiſche Eingriffe zu ſichern.
Den 2. Juli 1849. Sroßherzogl. badiſches Miniſterium der Finanzen.
Regenauer.“

Aus Heidelberg ſchreibt man in der Deutſchen Zeitung
Geſchütz und Munition iſt in Raſtatt reichlichſt vorhanden, aber
die Beſatzung iſt zu klein, um auch nur die Walle zu beſetzen.
Durch wirkliche Artilleriſten würden höchſtens 30 bis 36 Stück
Geſchütz bedient werden koönnen.

Karlsruhe, d. 4. Juli. Ein ganzer Zug badiſcher Drago-
ner vom Leibregiment auf vollſtändig geſattelten Pferden, aber ohne
Waffen, wurde geſtern unter der Escorte preußiſcher Küraſſiere
hier eingebracht, nachdem ſie von den Jnſurgenten uüübergegan
gen waren. Die Pferde ſahen ſehr abgemagert und vernachläſſigt,
die Reiter ſehr niedergeſchlagen aus das Ganze gewährte einen un
gemein traurigen Anblick. Daß das badiſche Militär, welches ſonſt
ſo viele treffliche Eigenſchaften hat, und dem man Muth
und Geſchicklichkeit in der Fuhrung der Waffen durchaus nicht
abſprechen kann durch und durch neu organiſirt werden muß,
wenn es irgend einen Werth behalten ſoll, iſt hier die An
ſicht Aller. Man wuünſcht dies auch allgemein hier. Beſon
ders geht der Wunſch von badiſchen Offizieren und Sol
daten ſelbſt aus, daß Baden ſeine Selbſtſtandigkeit in mi-
litairiſcher Beziehung, wozu es ſich ſeiner ausgedehnten
Grenzen wegen ſo uübel eignet, aufgeben moöge, alle badi-
ſchen Krieger wurden dann in preußiſche Dienſte übergehen,
und in verſchiedene preußiſche Regimenter eingetheilt werden,
während Preußen c. für eine entſprechende Beſatzung in Ba
den Sorge trüge. Preußiſche Landwehr iſt geſtern Abend
in einer ſtarken Colonne hier eingerückt, wird aber heute gegen
Süden rücken, eine preußiſche Küraſſierſchwadron wird hier
in Beſatzung bleiben. Vom Kriegsſchauplatze erfährt man
nur Günſtiges. Qffenburg und Kehl ſind im Beſitz unſerer
Truppen, die Jnſurgenten haben ſich bis nach Freiburg zu
rückgezogen.

Karlsruhe, d. 4. Juli. Ein Mann, dem es noch vor
geſtern gelang, mit ſeiner Familie aus Raſtatt das nackte Le
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ben zu retten, ſchildert den Zuſtand in der Stadt grauenvoll.
Einwohner, Linienmilitär und Volkswehr, d. h. Alles, was
von den Preußen und den Reichstruppen noch hineingetrieben
wurde, mochten ſämmtlich gern capituliren aber die da liegen
den badiſchen Artilleriſten üben einen fuürchterlichen Terroris-
mus und wollen in und mit der Stadt untergehen. Niemand
iſt ſeines Lebens mehr ſicher. Dieſer Mann verſichert mir,
daß, wenn erſt die Beſchießung anfange, auch die beiden Par-
teien in der Stadt an einander gerathen wurden und ein Blut
bad vorauszuſehen ſei. Wie oft iſt den armen Raſtattern
ſeit einem Jahre ein ſolch trauriges Schickſal vorausgeſagt wor-
den; wie hat ſie ihr früherer Bürgermeiſter, welchen das vor
auszuſehende Loos ſeiner Mitbürger und ſeiner Vaterſtadt zur
Auswanderung vermochte, gewarnt umſonſt, der Strudel
riß ſie fort, und ſie müſſen ſich jetzt ſelbſt geſtehen, ſie ernten
nur die Früchte ihrer Saat. Die Demoraliſirung der Solda-
ten ging rein von Raſtatt aus und alles Wühlen überhaupt
fand in Raſtatt ſteis rege Unterſtützung und Aufmunterung.

Karlsruhe, d. 4. Juli. Wie ſich nach den letzten Vor
gängen erwarten ließ, haben die Aufſtändiſchen in Raſtatt jede
Capitulation abgelehnt und die in der an ſie gerichteten Procla
mation angedrohten Maßnahmen werden nun zur Ausfuhrung
kommen. Ob die Beſchießung bereits begonnen hat, wiſſen wir
nicht. Eine Kanonade iſt noch nicht gehört worden. Es iſt je-
doch moglich, daß der Südwind den Schall des Geſchützdonners
nicht zu uns läßt. Das ſigmaringenſche Bataillon iſt heute
wieder von hier nach Pforzheim abmarſchirt und ein preußiſches
Landwehrbataillon vom 12. Regiment geſtern Abend hier ein
geruckt. Als Urſache des raſchen Wechſels werden die Bemü
hungen einzelner hieſiger Einwohner, namentlich von Gaſtwirthen,
die Soldaten zum Eidbruch und zur Jnſubordination zu verfüh-
ren, angegeben. Daß ſolche Fälle hier vorgetommen ſein müſſen,
geht aus einer heute erlaſſenen Bekanntmachung des Comman-
danten von Brandenſtein hervor, welche lautet:

Da nach mehreren an die Stadtkommandantſchaft ergangenen An
zeigen in der Bierbrauerei von Jacob Georg Clever in den letztverfloſſenen
Tagen freies Bier geſchenkt, aufrühreriſche Reden geführt, das Heckerlied
geſungen worden iſt, und man von neuem verſucht hat, Soldaten und Gut-
geſinnte für die ſchlechte Partei zu gewinnen, ſo wird dieſe Bierbrauerei
bis auf weiteres geſchloſſen und iſt die Unterſuchung gegen Jacob Georg
Clever ſofort einzuleiten.“

Es iſt im höchſten Grade beklagenswerth, daß trotz der Er
eigniſſe der letzten Wochen, die für diejenigen, welche lernen
wollten, lehrreich genug waren, noch ſolche Fälle vorkommen.
Sie ſind indeß nur vereinzelt und man würde um ſo mehr Un-
recht thun, aus ihnen auf die Geſinnung der hieſigen Bürger
ſchaft zu ſchließen, als dieſe ſelbſt am meiſten ſolche Vorkommniſſe
verabſcheuet und ihre ſchärfſte Ahndung erwartet. Drei franzo-
ſiſche Lancieroffiziere von Lauterburg, welche ſich heute einmal
die hieſige Stadt anſehen wollten, wären faſt übel weggekom-
men. Da ſie keine Paſſe bei ſich hatten, wurden ſie bei ihrer
Rückkehr am Mühlburger Thore angehalten und als Spione
verhaftet. Zum Glück ſahen ſie auf dem Transport nach dem
Gefängniß einen bayeriſchen Offizier, den ſie als Flüchtling in
Kauterburg kameradſchaftlich aufgenommen hatten durch deſſen
Vermittelung beim Stadtkommandanten wurden ſie wieder auf
freien Fuß geſetzt und mit Paſſen verſehen.

Freiburg, d. 29. Juni. Der Stuttgarter „Beobachter“
enthält eine Proclamation der conſtituirenden Verſammlung Ba-
dens über den Rücktritt Brentano's, wovon ſie ſowohl als
von der gegen ihn und ſeine Genoſſen verhängten Unterſuchung
Nachricht giebt und mit den Worten ſchließt: „Buürger ſeid
wachſam! Die conſtituirende Landesverſammlung wird es auch
ſein. Bürger und Freiheitskämpfer! fahrt fort, Eure Pflichten
treu zu erfüllen! Wir unſererſeits geben Euch die heilige Wer-

ſicherung, mit Euch zu ſtehen und zu fallen, mit Euch auszu
harren bis zum Ende. Der große Freiheitskampf wird ſiegreich
durchgeführt werden, wenn Volk und Heer, Regierung und
Landesverſammlung feſt zuſammen ſtehen.
Mainz, d. 4. Juli. Trotz der günſtigen Berichte über

die Erfolge der fürſtlichen Truppen auf dem Kampfplatze in
Baden, ſcheint der hier im „Rheiniſchen Hofe“ wohnende Groß-
herzog Leopold ſeine Rückkehr nach Karlsruhe noch verſchieben
zu wollen. Man will wiſſen, es ſeien demſelben bedenkliche
Berichte über die Stimmung in Karlsruhe und Mannheim zu
gegangen dieſe ſei, und zwar in der wohlhabenderen Mittel
claſſe, ihm und ſeinem Hauſe eben nicht geneigt, woraus man
natürlich auf eine noch entſchieden abgeneigtere Stimmung in
der arbeitenden Claſſe ſchließen zu müſſen glaubt. Ob nun dies
wirklich der Grund iſt, warum der Großherzog mit der Ruck-
kehr in ſeine Reſidenz zögert, mag dahingeſtellt bleiben doch
wollen wir hierbei nicht unerwähnt laſſen, daß man in gut un
terrichteten Kreiſen davon ſpricht: der Großherzog werde
die Regierung nicht wieder übernehmen. Er habe
ſich, erzählt man, während eines Souper's bei der verwittweten
Großherzogin Stephanie von Baden, die im hieſigen Regie
rungs Gebäude wohnt, entſchieden in dieſem Sinne ausge

ſprochen. (Köln. Ztg.)Celle, d. 26. Juni. Hier iſt, unterzeichnet von einer
großen Anzahl hieſiger Bürger, ein politiſches Programm er-
ſchienen, in welchem die Frage: Was ſollen wir thun? unter
Hinweis auf das von den Regierungen von Preußen Hanno-
ver und Sachſen Gebotene: eine Vertretung Deutſchlands ge
gen das Ausland; eine deutſche Kriegsmacht zu Lande wie zur
See; ein deutſches Staatsbürgerrecht; Glaubens und Gewiſ-
ſensfreiheit, freie Religionsubung Freiheit des Worts in Rede
und Schriſt Gleichheit Aller vor dem Geſetz; Aufhebung aller
Standesvorrechte Unverletzlichkeit der Perſon, der Wohnung
und des Eigenthums; freies Recht der Vereinigung und Ver
ſammlung Selbſtſtändigkeit der Stadt und Landgemeinden;
Theilnahme des Volks an der Geſetzgebung durch freie gewählte
Vertreter Verantwortlichkeit der Miniſter Oeffentlichkeit und
Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens vor unabhängigen
Richtern und Geſchworenen ein deutſches Zoll und Handels
gebiet, ohne Land und Waſſerzölle im Jnnern; gleiche Münze,
gleiches Maß und Gewicht damit beantwortet wird, daß ſie
ihre Vertreter zu dem zu berufenden Reichstage wahlen wollen.

Schwerin, d. 3. Juli. Jn der heutigen 116ten Sitzung
der mecklenburgiſchen Abgeordneten- Kammer gaben auf eine Jn-
terpellation von Müller-Fürſtenberg die Schwerinſchen Kommiſ-
ſarien eine Erklärung dahin ab, daß ſie keine Veranlaſſung
hätten, den rechtlichen Beſtand der mit Zuſtimmung der Re-
gierungen erwählten Reichs-Centralgewalt für jetzt in Zweifel
zu ziehen. Ein foörmlicher Beitritt zu dem von den drei Kö
nigl. Regierungen geſchloſſenen Bunde habe bisher nicht ſtatt
gefunden es ſei aber ein Abgeſandter nach Berlin geſchickt ge
weſen, um von dem näheren Jnhalte des betreffenden Vertrags
Kenntniß zu nehmen. Die Regierung werde nicht ermangein,
die betreffenden Verhandlungen der Abgeordneten-Kammer mit-
zutheilen, da es die Abſicht der Regierung ſei, nur mit Ein
ſtimmung der Kammer in dieſer Angelegenheit die definitiven
Schritte zu thun. Eine ahnliche Erklärung gab der Strelitz
ſche Kommiſſarius ab, doch fehlte darin der letzte Paſſus. Jn
Beziehung auf den auf der weiteren TagesOrdnung ſtehenden
20ſten Bericht des VerfaſſungsAusſchuſſes, anlangend die Ver
antwortlichkeit der Miniſter, gab der Strelitzſche Kommiſſarius
eine Erklärung (der ſich ſpäterhin auch die Schwerinſchen Kom
miſſarien anſchloſſen) dahin ab, daß die Prinzipien des vorge
legten Geſetz Entwurfes gegen die Prärogative der Krone im



Allgemeinen verſtoßen, im Beſonderen aber auch die Regierung
mit vielen einzelnen Paragraphen nicht einverſtanden ſei.

Wien d. 3. Juli. Die heute circulirenden Nachrichten
vom Kriegsſchauplatze lauten dahin, daß die Oeſterreicher

wohl bereits vor Peſth ſtehen. Koſſuth ſoll ſich nicht mehr in
Peſth befinden. Am 23. Juni waren an allen Straßenecken

noch allerhand von ihm gefertigte Plakate zu leſen. Am nach-
ſten Tage ſoll er bereits auf dem Wege nach Großwardein ge-
weſen ſein. Die Nationalgarde von Peſt hat erklart, nicht gegen
die k. k. Truppen zu fechten weigerte ſich auch, die ihr uüber
gebenen 4000 Gewehre zuruückzuſtellen.

Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Giebichenſtein, den 4. Juli. Auf der Tagesordnung für die

heutige Sitzung des conſtitutionellen Vereins des Saalkreiſes ſtand:
1) die Wahl eines neuen Vorſtandes für das nächſte Vierteljahr;
2) die Beſprechung der bevorſtehenden Wahlen zur zweiten Kammer.

Zum Ordner des Vereins wurde gewählt Paſtor Fubel zu Domnitz;
zum Viceordner für die Sitzungen in Giebichenſtein Landrath v. Baſ-
ſewitz, zu Schriftführern für die Sitzungen in Giebichenſtein Mau-
rermeiſter Nagel II. und Ziegeleipächter Lehmann, Letzterer zugleich
zum Kaſſenführer des Vereins.

Der auf Einladung des Vorſtandes anweſende Profeſſor Duncker,
bisheriger Abgeordneter der Stadt Halle und des Saalkreiſes bei
der deutſchen Nationalverſammlung, referirte, dem von der Verſamm-
lung gegen ihn ausgeſprochenen Wunſche entſprechend über die Ver-

andlungen der Nationalverſammlung bis zu ſeinem Austritte aus derPeen Er ſchilderte zunächſt im Allgemeinen die Schwierigkeiten,

welche die Verſammlung zu bekämpfen gehabt habe, da ihre Aufgabe
nicht dahin gegangen ſei, eine bereits gegebene Staatsform zeitgemäß
umzugeſtalten, ſondern etwas ganz Neues zu gründen, aus einem Staa-
tenbunde einen Bundesſtaat, wie er in dieſer Art noch nicht exiſtirt
habe, einen aus Monarchieen und einigen Republiken zuſammengeſetz
ten Bundesſtaat zu ſchaffen und machte dabei auf die Hinderniſſe auf-
merkſam, welche dem Werk ſich entgegen geſtellt hätten. Als ſolche
führte er an:

daß zwei Staaten (Preußen und Oeſterreich), den Anſpruch auf das
Primat in dem zu gründenden Bundesſtaate gemacht hätten

daß Deutſchland getheilt ſei, durch Confeſſionsverſchiedenheit;
daß Süd und Norddeutſchland ſich in vielen Punkten als Gegner
feindlich gegenüber geſtanden hätten', theils wegen ſich widerſprechen
der Jntereſſen, theils wegen verſchiedener Denkungsart;

daß die Mitglieder der Verſammlung ſelbſt getheilt geweſen ſeien
in ſolche, deren Beſtreben dahin gegangen ſei, eine deutſche Republik

zu gründen, und in ſolche, welche an einer conſtitutionellen Monar-
chie feſthalten wollten.

Er fügte hinzu, wie zu allen dieſen Schwierigkeiten noch die getreten
ſei, daß, trotz des allgemeinen Verlangens in Deutſchland nach Einheit,
dennoch vielfach es an dem Patriotismus gefehlt habe, dieſer begehrten
Einheit materielle Opfer zu bringen, und die bisherige Selbſtſtändigkeit
und Unabhängigkeit der einzelnen Staaten und Regierungen im Jn-
tereſſe des größeren Vaterlandes aufzugeben alſo an der Bereitwillig-
keit, ſich unterzuordnen.

Er ging beſonders noch auf die Schwierigkeiten ein, welche den
Abgeordneten, die von vorn herein dafür geſtimmt geweſen ſeien, Preu
ßen als den größten rein deutſchen Staat an die Spitze Deutſchlands
zu ſtellen, daraus entſtanden wäre, daß beim Zuſammentritt der Natio
nalverſammlung faſt in allen Theilen Deutſchlands Widerwille gegen Preu-
ßen und Geringſchätzung geherrſcht hätten. Der Widerwille ſei theils
die Frucht des bis zum März v. J. von der preußiſchen Regierung
beobachteten Syſtems geweſen, theils ſei er entſprungen aus dem
Neide der kleineren Staaten, daß ſie klein geblieben, und Preußen
groß geworden ſei. Die Geringſchätzung ſei hervorgegangen aus der
Ueberzeugung daß die im vergangenen Jahre tagende preußiſche Na
tionalverſammlung dieſen Staat nothwendig ſeiner Auflöſung entgegen
führen werde, derſelbe ſonach weiter kein Haltpunkt für Deutſchland
ſei, und daher auch nicht eben berückſichtigt zu werden brauche.

Den Widerwillen, fuhr der Redner fort gegen unſer Preußen ha
ben wir preußiſchen Abgeordneten durch unſer Verhalten in der Ver
ſammlung des Beſondern durch die Verläugnung preußiſcher Sonderge
lüſte bei Gelegenheit der Wahl des Reichsverweſers überwunden und
die Mißachtung Preußens iſt gleichfalls geſchwunden, ſeitdem die Regie
rung im Novbr. v. J. die Zügel mit Kraft und Entſchloſſenheit wieder
ergriffen, gleichzeitig aber eine freiſinnige Verfaſſung gegeben hat. So
geſchah es denn, daß dieſelbe Verſammlung welche den Antrag eines
pommerſchen Abgeordneten im vergangenen Sommer „die Oberhaupts

würde in Deutſchland bleibend mit der Krone Preußens zu verbinden“
bloß mit Hohngelächter erwiderten, im März d. J. dem König von
Preußen mit Stimmenmehrheit die Kaiſerkrone anbot.

Der Redner beſprach hierauf insbeſondere die Verfaſſung vom 28.
März und gab zu, daß dieſelbe mehrere Puncte enthalte, welche zu ge
rechten Bedenken Anlaß geben konnten, indeſſen wäre es bei der Zuſam
menſetzung der Verſammlung unmöglich geweſen die bedenklichen Beſtim
mungen zu beſeitigen denn die Majorität, welche im vergangenen Som-
mer vorhanden geweſen ſei, habe bei der Berathung der Verfaſſung
fich dadurch zerſplittert, daß die conſervativ gefinnten Oeſterreicher, um die
Annahme der Kaiſerkrone dem Könige von Preußen zu verleiden, ſich in
ein unnatürliches Bündniß mit der linken republicaniſch gefinnten Seite
des Hauſes eingelaſſen, und im Verein mit dieſen ſo wie mit Ultramon
tanen und mit Particulariſten aus Bayern und Hannover die bedenklichen
Beſtimmungen durchgeſetzt hätten. Als ſolche bedenkliche Beſtimmungen
bezeichnete der Redner das blos ſuspenſive Veto des Kaiſers und das Wahl
geſetz, für welche er übrigens nicht geſtimmt habe.

Der Redner beklagt demungeachtet die Ablehnung der Verfaſſung und
der Kaiſerwürde Seitens des Königs von Preußen, da ſolche wenigſtens
vorbehaltlich der Zuſtimmung der deutſchen Fürſten und der Reviſion hätte
erfolgen können, und weil die Gefahren welchen man durch die Ablehnung
habe entgehen wollen weniger groß geweſen ſein würden als die, welche
jetzt dem Zuſtandekommen eines deutſchen Bundesſtaates mit monarchi-
ſcher Spitze entgegen ſtänden.

Der Redner ging hierauf zu dem Beſchluſſe der National Verſamm-
lung, „daß fie an der endgiltig beſchloſſenen Verfaſſung feſthalten wolle,““
über und erläuterte, wie derſelbe lediglich deshalb von der Partei, welcher
er angehört habe, unterſtützt worden ſei, weil ſie dadurch habe verhindern
wollen, daß die Majorität nicht mit der Zeit dahin komme, das monar-

T es ſelbſt fallen zu laſſen oder wenigſtens Preußen das Primat
zu entziehn.

Zum Schluß erwähnte er der Gothaer Verſammlung, deren Mitglie
der die Selbſtverleugnung geübt hatten ihr eignes Werk, für welches ſie
mit ſo viel Anſtrengung und Ausdauer gearbeitet, fallen zu laſſen und
fich dem Verfaſſungsentwurfe der drei Königreiche anzuſchließen, weil wie
die Lage der Sache jetzt ſei, die Durchführung dieſes Entwurfs als das
einzige Mittel erſcheine, dem Drange des deutſchen Volks nach Einheit zu
genügen und die Revolution des vergangenen Jahres zu ſchließen da
Letztere ſich zwar jetzt wohl zurückdrängen laſſe, aber, wenn den billigen
Anforderungen des Volks nicht entſprochen werde, ſie nach Jahren jeden
falls und blutiger wieder ausbrechen werde dann aber ſicherlich weiter
gehen dürfte, als heilſam ſei.

Nachdem der Redner geſchloſſen dankt ihm der Vorſitzende Namens
der Verſammlung für die gemachten lichtvollen und intereſſanten Mitthei
lungen und knüpft daran die Bemerkung daß auch unſer engeres Vater
land Preußen fich in der Lage befinde, daß es höchſte Zeit ſei, jeden Zwie
ſpalt zwiſchen Regierung und Volk zu enden, damit Preußen im Stande
wäre, ſeine Miſſion in Deutſchland zu erfüllen. Er ſei deshalb dafür,
daß der Patriotismus verlange, die Bedenken, welche gegen die Recht
mäßigkeit und gegen den Jnhalt des Wahlgeſetzes vom 30. Mai d. J.
ſtattfinden, fallen zu laſſen und ſich den Beſtrebungen derer entgegen zu
ſtellen, welche von Theilnahme an den bevorſtehenden Wahlen zur zweiten
preußiſchen Kammer abriethen, wie dies namentlich in den Verſammlun-
gen des Vereins geſchehe, der ſich der deutſche Verein des Saalkreiſes
nenne, und in dem Gaſthofe zum Roſſe ſeine Sitzungen halte

Herr Profeſſor Ulrici nahm fich hierauf des neuen Wahlgeſetzes in ſo
fern an als daſſelbe vor den früheren Wahlgeſetze den Vorzug habe, daß
es die politiſchen Rechte abmeſſe nach dem Leiſtungen der Berechtigten alſo
das geſtörte Gleichgewicht zwiſchen Rechten und Pflichten herſtelle, auch
verhindere, daß nicht Staatsbürger, deren Jntereſſen mit denen anderer
Staatsbürger collidirten, durch ihre größere Zahl ihre Gegner um jede
Vertretung brächten.

„Hiergegen ward vom Herrn Paſtor Fubel eingewandt, daß wenn das
frühere Wahlgeſetz auch ſchlecht geweſen ſei, das jetzige doch noch ſchlechter
wäre, da es die Wähler trenne nicht nach Berufsklaſſen und wirklichen
Intereſſen ſondern blos nach der Wohlhabenheit, und dadurch den Gegen
ſatz zwiſchen Beſitzenden und nicht Beſitzenden erſt recht ſcharf hinſtellt.
Der Redner ſchloß fich indeſſen der Anficht an, daß man ſich bei den
Wahlen betheiligen müſſe, damit die conſtitutionellen Anſichten in der künf
tigen Kammer eine möglichſt ſtarke Vertretung gewönnen.

Die Verſammlung trat dem bei, und beſchloß einen Aufruf an die
Kreisinſaſſen zur Betheiligung bei den Wahlen zu erlaſſen. Ein Entwurf
zu einer ſolchen Anſprache ſoll in einer am kommenden Sonntag zu Bei
derſee abzuhaltenden Verſammlung vorgelegt von der Verſammlung redi
girt und nach der Annahme durch den Courier veröffentlicht werden. B. e
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Weizen
Roggen

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 6. Juli. (Rach Wispeln.)

48 55 Gerſte 2328 31 7 Hafer 15Berlin, den 6. Juli.
Weizen nach Qualität 58——64
Roggen loco und ſchwimmend 30-—-312

pr. Juli 30 Br. u. G.
Junli Auguſt do.
Auguſt September 31 Br. 31 bz.

September, October 32 Br. 32, 32 à 32 bz.
Gerſte, große, loco 25—27

kleine 22—24
Hafer loco nach Qualität 18—20

September October 48pfd. 192 Br. 19 G.
50pfd. 21 Br.

Rüböl loco 13 Br., 135 bz. u. G.
pr. dieſen Monat 13 Br. 13 G.

Juli Auguſt 13 Br. 13 G.
Auguſt September do.
Septe r Oetover 135 Br., 135 13 u. 13

verk.
October November 13 Br. 13 G.

November December 13 bz. u. Br. 13 G.
Leinöl loco 10pr. Juli Auguſt
Mohnöl 172 à 17
Hanföl 13
Palmöl 13
Südſee-Thran 11 Br.
Spiritus loco ohne Faß 17 bz. u G.

loco mit Faß, ſo wie pr. Juli Auguſt 162 Br.
16 bz. u. G.

Auguſt September 168/, Br. 162, G.
Sececptember, October 17 bz. u. Br.

Weizen und Roggen unverändert. Rüböl etwas ſtiller.
loco geſucht, auf Termine höher gehalten.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 6. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 3 Zoll.
am 7. Juli Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 3 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 6. bis 7. Juli.

Stadt Zürich Hr. OAmtm. Bieler a. Fregleben. Die Hrru. Kaufl.
Wollſchläger m. Fam. a. Thorn Wetterhaus a. Lauterberg, Weißen
fels a. Magdeburg.

Eoldnen Ring: Hr. Hekon. Braune a. Zerbſt. Die Hrru. Kaufl.
Wehlitz a. Halberſtadt, Gräfner a. Oldenburg.

Engliſcher Hof?: Hr. Partik. Rein a. Prag. Hr. Kaufm. Spierling
a. Hannover. Hr. Rentier Körner a. Dresden.

Etadt Hamburg Die Hrru. Kaufl. Hirſchberg a. Leipzig, Küht-
mann a. Bremen, Steinbach a. Tangermünde. Hr. Gutsbeſ. Hoff
mann a. Deutsheim. Hr. Stud. Stützer a. Kaſſel.

Zur Eiſenbahn: Frau Gräfin v. Rüdger a. Ebersdorf. Die Hrru.
Kanfl. Hahn u. Tanne a. Berlin, Waimar a. Jena, Wappler a.

26

22 o

Spiritus

Hr. Baumeiſter Fiedler a. Artern. Hr. Lehrer Rentſch a.
erſchbach.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 6. Juli.

3f. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 102/, 102 Pomm. Pfudbr. 3 94 93
St. Schuldſch. 3 822 82 K. u. Nm. do. 3 94 932
Sech. Pr. Sch. 959 Schleſiſche do. 3 531Kur u. Neum. do. Lit. B. gaSchuldverſchr. 3/, 772 77 rant. do. 3
Brl. Stadt-Obl.. 5 998 pr. Bk.-A.-Sch. 92 l

do. do. S tWſtpr. Pfandbr. 31 858 85 Friedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 4 972, And. Goldm. à
do. do. 3 82 15 122/, 12Oſtpr. Pfandbr. 3 90 89 Disconto

Eiſenbahn Aetien.

Stamm Zf. ioritätsActien. u 3f.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 4 89 B.
A. B. 4 82 bz. do. Hambg. 94 B.do. Hamb. 4 70 bz. do. II. Seriedo. St.-Star. 4 90! G o. Potsd.M. 4 87 B.

do. Potsd. M. 4 57 bz. u. B do. 5 97 B.Magd.-Hlbſt. 4 122 G do. do Litt. D. 5 92 bz.
do. Leipziger 4 S o. Stettiner 5 104 G.Halle Thür. 4 54 B. Mgd.Leipz. 4 wCöln Mind. 35/,82 à 813/, b Halle Thür. 4!/,89/, B.
do. Aachen 4 47 B. Cöln Mind. 4/,94/, B.
Bonn Cöln 5 h. v. St. gar. 3Düſeld.-Elf. 4 1. Priorität 2 S
Steel. Vohw. 4 36 G.
Nſchl.Märk. 31/,74 73 à 74 bz. ſHüſſeld.Elf.!
W reigrbr 4 Zu u. G. v a 89 V.bſchl. L. A. 31 bz. o. o. 100 à bz. u.W p. Be bz. do III. Serie] 5 n bz. u. B
Coſel-Oderb. 4 J do. 3wgbhn. 4Bresl Freib. 4 v do. do. 5 TKrak.Obſchl. 4 50/, bz. Ober ſchl. 4
Berg. Märk. 4 582 S Krak. Obſchl.) 4 78 G.
Starg. Poſ. 31/,74/, b Coſel-Oderb. 5 SBriegeReiſſe 4 S Steel.Vohw. 5 90 G.
Mgd.Wittb. 4 51*/, bz. do. II. Serie

Brsl. Freib. 4 2
.Märk. 1Quitt.B. r nAach.Maſtr, tm r

Ob. 24 Fl. 4Ausl. Ob KielAlt. Sp. 5 (99 S.
Fr. W.Ndb. 4 39 382/, à bz. Amſt. R. Fl. 4 o
do. Priorit.! 5 927, V. Mcklb. Thlr. 4 36 B.

Leipzig, den 6. Juli.
Ange Staatspapiere.W mr boten. Veſucht. ſettenn L in. ar Geſucht.

öniglich ſächſiſche R.Staats Papiere à War
3 im 14 F. K. pr. St.Schuldvon 1000 u. 500 81 ſcheine à 3/, intleinere pr. Ct. pr. 1006à 4 do. do. v. 500 93 K. k. öſterreich. Met.
do. do. v 500 u. pr. 150 fl. Conv.200 à 5 1103 à 5 lauf. Zinſenc c ech e 2 v a 103 imnigl. ſächſ. Land 30à 3 eim 14v h 89 pr. Irsd'or àkleinere idem auf 400)Lct. d. ch. ſächſ.bair. And. ausl. Louisd'or
EC. bis Mich. 1855 à 5 nach geringe
J rem Ausmünzfußeà 4 ſpäter à 3v. 100 81 da auf 100 122Königl. yr. Steuer a onv.Spec. u. Gld.
CreditKafſenſch. à auf 1001à 3 im 20 u F. idem 10 u. 20 Kr.
v. 1000 u. 500 73, auf 100 1/,
n v Teipz. Stadt Obli cti B.gationen à 3 im St r x r 2
14 F. Leipz. Bank Actienv 1006 u. 500 93 à 250 pr. 100 141 e
kleinere S pz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand- bahnAct. à 100
briefe à 3/, pr. 400 100von 500 86/, Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 256 pr. 100 81Sächſ. lauſ. Pfand eöbauZitt. do.
briefe à 3 81 pr. 100 15Sächſ. do. do à S 90 Mgdeb.Leipz. Div.

do. do. à lol s Sch. do. pr. 100 188
eps.ODresd.-Eiſenb. Chemnu. Rieſ. E.A.P.-Obl. à 31/, o l102 à 100 z. 3. jinslos l22



Bekanntmachungen.
Auf den Grund des Wahlgeſetzes vom

30. Mai d. J. und des Reglements vom
31. Mai d. J. 9. 6. bringe ich hierdurch
zur öffentlichen Kenntniß, daß die auf
Grund der Urliſten aufgeſtellten Abthei-
lungsliſten für die Städte und die 30
ländlichen Wahlbezirke des Saalkreiſes zu
Jedermanns Einſicht ausliegen werden am
Montag, Dienstag und Mittwoch der näch
ſten Woche, und zwar die Abtheilungsli-
ſten von Wettin, Cönnern und Loö-
bejün auf den Rathhäuſern, die von den
Dörfern Giebichenſtein, Nietleben
und Rothenburg bei den Schulzen die-
ſer Orte, die von den übrigen ländlichen
Bezirken in meinem Geſchäftszimmer hier-

elbſt.ß Sente Jemand nach Einſicht der Liſten

gegen die Klaſſifikation etwas zu erinnern
haben, ſo iſt die Reklamation bis zur
Mittwoch anzubringen, in den Städ-
ten beim Magiſtrate, auf dem platten
Lande bei mir.

Behufs der zu treffenden Verabredung
wegen der Lokale, in denen die am 17.
Juli ſtattfindenden Wahlen abzuhalten
ſein werden, und der zu ernennenden Wahl-
vorſteher habe ich die Schulzen der Dorf-
ſchaften, welche zu den in meiner Be-
kanntmachung vom 10. Juni d. J. sub
1 9 und 13 aufgefuhrten Wahlbezirken
gehören auf

den 12. d. M. Vormittags 11 Uhr
nach Cönnern in den Falkeſchen Gaſt
hof, die übrigen Schulzen aber auf

den 13. d. M. früh 9 Uhr
nach Giebichenſtein in die Reſtaura-
tion zur Weintraube beſtellt, und ſteht
es jedem andern Einſaſſen des Saalkreiſes
frei, dieſem Termine beizuwohnen.

Halle, am 6. Juli 1849.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewittz.

Haus- Verkauf in Merſeburg.
Ein ſehr rentables, ſich vermoöge ſeiner

Lage zu jedem Geſchäftsbetriebe, vorzüg-
lich aber wegen des dabei befindlichen gro
ßen rn und Brunnens zur Torf-
fabrikation eignendes Haus in Merſe-
burg, welches 8 bewohnbare Stuben mit
Zubehör befaßt, auch mit einer Einfahrt
und einem Verkaufsladen verſehen iſt, ſoll
ſofort billig verkauft werden. Nähere Aus
kunft daruber ertheilt der Commiſſionair
Pietzſch daſelbſt.

Eine anſtändige Laden Demoiſelle, die
als ſolche ſchon fungirte, und gut empfoh
len iſt, wird geſucht. Wo? in Nr.
1020 parterre.

Alle Sonntage und Montage Tanzver-
gnügen, wozu ergebenſt einladet

Haſſe in Boöllberg.

Rabeninſel.
Sonntag den 8. d. M. Tanzvergnügen

vom Muſikchor des Füſilier- Bataillons
Königl. 19. Jnf.-Reg. Haſſe.

Funk's Garten.
Montag den 9. d. Nachmittags

von 5 Uhr an Concert.
Stadtmuſikchor.

Paradiesgarten.
Dienstag den 10. d. Abends von

6 Uhr an Concert.
Stadtmuſikchor.

Die Schaafmeiſterſtelle auf
re Rittergute Dieskau iſt be-
etzt.

Ein junges Mädchen von 20 Jahren,
aus anſtändiger Familie, ſucht unter be-
ſcheidenen Anſprüchen eine Stellung als
Gehulfinn der Hausfrau oder zur Erler-
nung der Landwirthſchaft. Frankirte Of-
ferten unter der Chiffre H. S. nimmt die
Expedition dieſes Blattes an.

Ferken, 4 Wochen alt, verkauft das
Vorwerk Langenbogen.

Vieh- Verkauf.
2 braune übercomplette Ackerpferde, 6

Jahr alt,
8 Stück Kühe, zum Theil noch jung

und neumilchend,
30 Stück 6zaähnige Mutterſchafe,

ſtehen zum Verkauf bei dem Gutsbeſitzer
ehe Wendenburg in Beeſen-

edt.

Verpachtung.
Jch bin Willens, meine Bäckerei ver

änderungshalber ſofort wieder zu verpach
ten. Das Nähere in Löbejün Nr. 47.

Friſcher Kalk
Donnerstag und Freitag den 12. und 13.
d. M. in der Ziegelei zu Trotha.

Junge Madchen, welche das Schnei-
dern gründlich erlernen wollen, können das
Nähere erfahren Große Ulrichſtraße, Nr.
23 im Laden rechts.

Einen Lehrling vom Lande ſucht ſo
gleich der Backermeiſter F. Nitzſchke,
Gr. Ulrichſtraße Nr. 31.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Theater in Lauchſtädt.
Sonntag den 8. Juli: Zum Erſtenmale:

100,000 Thaler, große Poſſe mit
Geſang in 3 Abtheilungen von Ka-
liſch, Muſik von Gähnich.

J. Abtheilung: Ein Maler-Ate-
lier Berlin 1845).

II. Abtheilung: Die Börſenmän-
ner Berlin 1847).

III. Abtheilung: Ein Abend in
Stralau Berlin 1849).

Theater in Merſeburg.
Montag den 9. Juli: Die Mön-

che, Luſtſpiel in 3 Akten nach dem
Franz. von Tenelly.

Mittwoch den 11. Juli: Zum Erſtenmale:
Martha, oder: Der Mägde-
markt zu Richmond, komiſche
Oper in 4 Akten von Flotow.

Wilh. Böttner.

Stadt-Theater in Halle.
Zweites Gaſtſpiel des Herrn Regiſſeur

Edmüller und des Herrn Luqui, Ko-
miker vom Königsſtädter Theater in Berlin

Sonntag, den 8. Juli:
Der Talismann,

Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Neſtroy.
Hr. Edmüller: „Titus Feuer-
fuchs.“ Hr. Lu qui: „Plutzerkern.“

Hierauf Scenen aus der beliebten Poſſe:
Berlin bei Nacht.
Hr. Edmüller: „Lorenz Pro
ſike“, ein Charlottenburger Milch-
mann. Hr. Luqui: „Dietrich
Fiſcher“, Particulier aus Poſe-
muckel.

FamilienNachrichten.
Verbindungs- Anzeige.

Unſere am 4. d. M. vollzogene eheliche
Verbindung machen wir hiermit unſeren
Verwandten und Freunden ergebenſt be-
kannt und empfehlen uns bei unſerer Ab-
reiſe von hier nach Berlin zum ferneren
Wohlwollen.

Bennſtedt, den 5. Juli 1849.
A. Felgner,

Erneſtine Felgner, geb. Troitzſch.

Todes- Anzeige.
Am G6. dieſes Monats ſtarb ſanft und

Gott ergeben unſere gute Großmutter
Maria Dorothea Fiſcher, geb. Jff-
land, im 79ſten Jahre ihres Lebens an
Altersſchwäche. Dies zur ſchuldigen Nach
richt den Bekannten und Verwandten der
Verſtorbenen von
den trauernden Hinterbliebenen.

Aſendorf, den 6. Juli 1849.
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Beilage zu Nr. 156 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den S. Juli 1849.

Deutſchland.
Berlin, d. 7. Juli. Se. Excellenz der Geheime Staats

Miniſter von Kamptz iſt nach Bad Gaſtein von hier abgereiſt.
Vor Raſtatt, d. 3. Juli. Heute zeigt die ſchwarze

Fahne auf dem Hauptthurme der Stadt den Willen der Be
ſatzung an, ſich nicht zu ergeben. Dennoch hofft man, daß in
nerer Zwieſpalt, Mangel an Lebensmitteln und die augenſchein
liche Rettungsloſigkeit der Jnſurgenten zur baldigen Uebergabe-

Bürgerſchaft und badiſche Jnfanterie waren
ſchon vor einigen Tagen geneigt, die Thore zu offnen, die Artil
leriſten dagegen, 300 an der Zahl, welche ſich der größten Ver
ſchuldung bei dem ganzen Aufſtande bewußt ſind, widerſetzten
ſich jeder Kapitulation und nahmen eine ſo bedrohliche Stellung
ein, daß ihr Wille auch nicht durch Gewalt zu beugen war.
Sobald das geſammte Belagerungsgeſchütz angelangt iſt, ſoll
die Beſchießung erfolgen. Jn der nächſten Nacht werden die
erſten Schanzen aufgeworfen und morgen glaubt man wenig-
ſtens an einer Seite das Feuer eröffnen zu können. Ein Aus-
fall, der während der Nacht vom 1. auf den 2. verſucht wurde,
endete ſehr uübel fur die Jnſurgenten. An 200 derſelben, haupt-
ſächlich Franzoſen und Polen, wurden bei Jffetzheim in den
Rhein getrieben, während der Reſt, von 132 meiſt deutſchen
Freiſcharlern, jetzt gefangen in Karlsruhe ſitzt. Ein anderes
Gefecht fand vorgeſtern bei Kuppenheim ſtatt, wohin die Jn-
ſurgenten aus der Feſtung vorgedrungen waren. Sie wurden
zuruckgetrieben aber dem unverzeihlichen Verhalten des naſſaui-
ſchen Militärs fällt es zur Laſt, daß bei dieſer Gelegenheit eine
mecklenburgiſche Haubitze verloren ging. Dagegen haben ſich
die Hohenzollernſchen Truppen, welche heute nach Karlsruhe in
Garniſon gelegt wurden, bei eben derſelben Affaire allgemeine
Anerkennung erworben. Die braven Mecklenburger, denen ein
Zurückweichen ohne Schuß als unerträgliche Schmach gilt, ſind
über den Verluſt ihres Geſchützes untröſtlich. Da ſie heute
Morgen Karlsruhe verlaſſen haben, um uüber Pforzheim ins
Oberland vorzugehen, wird ihnen bald anderweitige Genug-
thuung werden.

Heidelberg, d. 3. Juli. Mieroslawski war bei dem
Trupp Reiter, welche man nach dem hitzigen Treffen bei Kup-
penheim (29. Juni) an Raſtatt vorbei in der Richtung nach
Kehl auf der Rheinſtraße fliehen ſah. Er hat ſeitdem ſeine
Stelle als Ober- Befehlshaber niedergelegt.

führen werden.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Mit Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 16.
v. Mts. betreffend die Abgrenzung der Wahlbezirke für das
platte Land des Saalkreiſes bringe ich hierdurch nunmehr auch
die in den Städten des Saalkreiſes gebildeten 6 Wahlbezirke
zur öffentlichen Kenntniß:

1) Der erſte Bezirk der Stadt Wettin umfaßt die Häu-
ſer Nr. 1--80, Nr. 252 363. Es wahlt in demſelben jede
Klaſſe 2 Wahlmanner.

2) Der zweite Bezirk der Stadt Wettin umfaßt die
Häuſer Nr. 81 251, Nr. 364 411 und den Schachtberg.
Jede Klaſſe deſſelben wahlt 2 Wahlmanner.

3) Der erſte Bezirk der Stadt Cönnern umfaßt die
Häuſer Nr. 1 123, Nr. 201 300. Jede Klaſſe deſſelben
wählt 2 Wahlmanner.

4) Der zweite Bezirk der Stadt Cönnern umfaßt die
Häuſer Nr. 124 200, Nr. 301 388. Die erſte und dritte
Klaſſe wahlt jede 2 Wahlmanner, die zweite Klaſſe 1 Wahl
mann.

5) Der erſte Bezirk der Stadt Löbejün umfaßt die Häu-
ſer Nr. 1 143, Nr. 287b 337. Jede Klaſſe deſſelben
wählt 2 Wahlmanner.

6) Der zweite Bezirk der Stadt Löbejun umfaßt die
Häuſer Nr. 144 257a, Nr. 338 348. Die erſte und
dritte Klaſſe dieſes Bezirks wahlen jede Einen Wahlmann, die
zweite Klaſſe wählt 2 Wahlmanner.

Es ſind hiernach von den 3 Städten des Saalkreiſes zu-
ſammen 33 Wahlmaänner zu wählen, ſo daß der ganze Kreis
163 Wahlmaänner zu wahlen hat.

Davon werden gewahlt:
von der erſten Klaſſe 54 Wahlmanner,

zweiten 55
dritten 54zuſammen 163 Wahlmänner

Die Wahlorte, Wahillokale und Wahlvorſteher, wie deren
Stellvertreter, werden in der nachſten Woche von mir bekannt
gemacht werden.

Halle, den 5. Juli 1849.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewittz.

2 v

Bekanntmachung. 10. April c. an Joh. Phil. Schuß zu
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Siegen, an demſelben Tage an F. G.

Kenntniß, daß von jetzt ab alle Tage Rot hels u. Sohn zu Cöln,

Die an der Fuhne belegene Kammerei-
Pfingſtwieſe von circa 11 Morgen ſoll auf

unter anderweite 6 Jahre im Termine den 20.
Vor und Nachmittags nach der Scheibe dem 12. April c. an Joh. Steph. Leiſt Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr auf
in der Haide Seitens des Füſil. Bat. 19. in Bamberg indoſſirt und verſandt wor- hieſigem Rathhauſe offentlich meiſtbietend
Jnf. Reg. geſchoſſen werden wird.

Halle, d. 3. Juli 184
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

Bekanntmachung.

den, iſt auf dem Wege von Cöln nach verpachtet werden, wozu ſich Pachtluſtige
Bamberg verloren gegangen.

Der unbekannte Jnhaber wird hierdurch
aufgefordert, den vorbezeichneten Wechſel
ſpäteſtens in dem auf

den 28. Januar 1850 Vorm. 10 Uhr
Der von der Handlung Ham ann und an hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 6

einfinden mögen.

Löbejün, d. 6. Juli 1849.
Der Magiſtrat.

Ein Hofemeiſter mit den nothigen
Wagenführ zu Magdeburg unter dem vor dem Herrn O.-G.- Aſſeſſor Wierus- Kenntniſſen findet baldigſt ein Unterkom
2. Februar e. auf Gärtner und Fuhſe zew sky anberaumten Termine uns vor-a/S. gezogene, von dieſen an ten n Wechſel ſie Vr 2170.

mmene, am 30. April e. zahlbare Sola kraftlos erklärt werden wird.Je t 4 37 Halle a/S., am 4. Juli 1849.Wechſel über acht hundert Thaler Courant,

men. Wo ſagt der Gaſtwirth Zumpe,

Eine ſehr gute Bürſchbüchſe von klei-
welcher unter dem 5. April e. an J. H. Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung. nem Kaliber iſt billig zu verkaufen große

Brauhausgaſſe Nr. 427 a.Dreßler sen. zu Siegen, unter dem v. Koenen.
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AnzeiFranz Laage, bevollmächtigter Agent von Ed.
ſtehende Schiffe zu den billigſten Fahrpreiſen Contracte abzuſchließen und garantirt derſelbe für

g e.

erheit und Regelmäßigkeit der Fahrt

Jchon in Bremen, iſt ermächtigt für nach-

am 1. Juli Dreimaſter Ceylon, Capt. Cuſtard,
S. do. Satisſaction, Scott,2 15. 2 do. Diamoncdh, C l a r k 71. Auguſt do. Friends, Stern,165. do. Harry, Whbite.Alles Nähere im Comptoir des ob en genannten, am kl. Berlin Nr. A16.

Firma: F. Schrader C Comp. S
Geſchäfts Veräußerung. S

Ein reinliches Geſchaft, in einer freundlich gelegenen, Schifffahrt und handeltreibenden Stadt der Provinz Sachſen zu deſ-
ſen Annahme, mit dem Hauſe, etwa 3000 gehoören, ſoll Veranderung halber ſofort und unter günſtigen Bedingungen kauf-
lich überlaſſen werden.

Herr Franz Laage, Firma: Schrader G Comp., in Halle wird die Güte haben, auf frankirte Anfragen das Na
here darüber mitzutheilen.

Auction.
Nachbenannte Gegenſtände, als: ein

zweiſpänniger Leiterwagen mit eiſernen
Axen, ein Chaiſewagen, ein Kutſchzeug,
eine Kuh, ſchwarzer Farbe, ſollen in dem
hierzu Donnerstag den 12. d. M., Nach-
mittags 3 Uhr im Umlaufſchen Gaſthofe
hierſelbſt anberaumten Termine offentlich
an den Meiſtbietenden verſteigert werden.

Teutſchenthal, den 7. Juli 1849.
Bööhme, Schulze.

Jalouſie-Wagen, Halb Chaiſen, ein
und zweiſpaännig, kleine offene Droſchken,
ſowie Kutſchgeſchirre, empfiehlt in ſehr
großer Auswahl

Friedr. Brandt, gr. Ulrichsſtraße.

Weißen Herbſtrüben-Saamen em-
pfiehlt C. H. Riſel.

Für Weinflaſchen zahlt den höchſten

Preis Fr. Kühl.

Graeb.

Eine Etage, beſtehend aus 3 Stuben,
Kammern und allem Zubehör, auf Ver-
langen auch Pferdeſtall, Wagenremiſe c.
in geſundeſter Lage, ſchönſter Ausſicht, iſt
ſofort billig zu vermiethen. Gr. Ulrich
ſtraße Nr. 17.

Ein ordentlicher Burſche findet ſogleich
Beſchäftigung in der Steindruckerei von
Theodor Sebald in Halle, Schmeer-
ſtraße Nr. 480.

Salzmünder poröſe Mauer-
ſteine à M. 82 P bei dem

Maurermeiſter Lorenz.

Behufs Wiederbeſetzung der hieſigen
Bürgermeiſterſtelle fordern wir geeignete
r zur gefaälligen Meldung hiermit
auf.

Wettin, den 1. Juli 1849.
Die Stadtverordneten.

Einige größere und kleinere Kapitalien
ſind auf ganz gute Hypothek auszuleihen
durch den Rechts-Anwalt Goödecke.

Bekanntmachung.
Der ſeit einer langen Reihe von Jah-

ren zu einem Material- Geſchäft benutzte,
am hieſigen Rathskeller angebauete Laden
mit Stube, Kammer, Boden und Keller
ſoll anderweit meiſtbietend verpachtet wer
den. Jm Auftrage des Eigenthumers
habe ich einen Termin

am 24. Juli e. Vormittagsc e
v re T lFamilien- Nachrichten.

11 Uhr
in meinem Geſchäftszimmer angeſetzt.

Halle, den 8. Juli 1849.
Riemer, Rechtsanwalt.

Es iſt auf dem Strohhofe, Herrenſtraße
Nr. 2053, ein Kaufmannsladen nebſt
Wohnung, Niederlage und ubrigem Zu
behör ſogleich zu verpachten. Nähere Aus
kunft ertheilt Wittwe Winkelmann,
Strohhof Nr. 2045.

Fr. Lange, geprüfter und ſelbſt an
Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs-
ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Kalk- Verkauf.
Alle Tage iſt in meiner Kalk-Brenne-

rei friſcher weißer Stuckkalk, friſche Kalk-
aſche zum Mauern, auch Mehlkalk und
alte Kalkaſche zum Düngen zu haben.

Löbejün, den 2. Juli 1849.
A. Steinkopff,

Maurermeiſter.

Todes- Anzeige.
Am 24. v. M. früh 6 Uhr ſtarb nach

Ein Knecht zum dritten Paar Pferde,
eine Magd und ein Kuhhirte finden bei
gutem Lohn und Koſt Unterkommen bei

Kaltenmark. Hoch.
Jch ſuche für nachſte Michaelis, eine

Haushalterinn von geſetzten Jahren
nicht blos Geſellſchafterinn reinlich und
ordentlich.

Halle, d. 8. Juli 1849.
verw. Prof. Bergener,

J. G. Schaaf zu Halle,
Leipzigerſtraße Nr. 386,

empfiehlt ſeine auf Federn ruhenden Meu-
bles-Wagen, ein zwei und dreiſpännig,
für nahe und weite Touren zur geneigten
Beachtung.

Gebauerſche Buchdruckerei,

fünftägigem ſehr ſchweren Leiden in ihrem
51ſten Lebensjahre meine liebe Frau, geb.
Wünſch, verehelichte Breymann. Die-
ſen ſchmerzlichen Todesfall zeigen wir hier-
mit unſern lieben Freunden und Bekann-
ten mit der Bitte um ſtilles Beileid erge
benſt an.

Merſeburg, den 2. Juli 1849.
L. Breymann, Gatte,
Jda Breymann, Tochter.

Todes- Anzeige.
Am 7. d. M. ſtarb unſer Bruder Al-

bert Grundmann am Gehirnſchlagfluß
in einem Alter von 45 Jahr. Dieſe
traurige Anzeige widmen Freunden und
Verwandten, um ſtilles Beileid bittend,

die Hinterbliebenen.
Halle, den 7. Juli 1849.

e
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